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Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſienaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
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Annahme der Inſerate 
en für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Qui nil hat. nil dat. 
(Cine Stene aus dem Volksleben. 


An einer Ecke der S. ſtraße, da, wo man auf einem Damm nach dem be⸗ 
liebten Vergnuͤgungsorte B. . l geht, ſitzt gewoͤhnlich ein blinder Mann, mit 
einer Violine, mit der er in graͤßlichen Mißtoͤnen das Mitleid der Voruͤbergehen⸗ 
den in Anſpruch nimmt, waͤhrend er mit rauher Lunge und heiſerer Kehle 
gruͤuliche Melodien herunterſingt. Ein Knabe ſammelt die Gaben für ihn ein, 
und bettelt, wenn der Alte pauſirt, die Luſtwandler an, und iſt das Almoſen 


Die Ahnfrau 


auf 


Schloß Greiſſenſſein. 


(Vaterländiſche Sage.) 
(Fortſetzung.) a 


Nicht lange darauf hoͤrte ich in dem geheimen Gange, der in das Gewoͤlbe 
uͤber meinen Kerker fuͤhrt, leiſe Fußtritte. Mit der groͤßten Spannung horchte 
ich was dies bedeuten wuͤrde, und bemerkte, daß Jemand an der obern eiſernen 
Thuͤre mehrere Schluͤſſel verſuchte, endlich ſprang dieſe knarrend auf und ein 
ſchwacher Lichtſchimmer fiel durch die Oeffnung zu mir herunter. 

Man denke ſich mein freudiges Erſtaunen, als bald darauf die mir wohlbe⸗ 
kannte Stimme des alten Burgwaͤrtels, Adelheid! herabrief, mir liebreichen 
Troſt zuſprach und mir zuſicherte, ſo viel in ſeinen Kraͤften ſtehen wuͤrde, mich 


mit Lebensmitteln zu unterſtuͤtzen, bis er ſich ſicher genug glaube, mich retten zu 
koͤnnen. Er beſtaͤtigte ſeine Ausſage ſogleich dadurch, daß er mir an einem 
Seile einen Krug mit Waſſer und in einem Korbe verſchiedene Lebensmittel her⸗ 
abließ. Darauf erzaͤhlte er, daß mein Vater mich wirlich verhungern laſſen 
wolle und deshalb alle Schluͤſſel, die zu meinem Gefaͤngniß gehörten, zu ſich ge⸗ 
nommen habe. Eingedenk aber der vielen Wohlthaten, die ich ihm erwieſen, 
und daß er wohl die meiſte Schuld meines Ungluͤckes trage, indem er meine 
naͤchtlichen Zuſammenkuͤnfte mit Alfred unterſtuͤtzt und befördert habe, mahne 
ihn ſein Gewiſſen, fuͤr meine Erhaltung und moͤgliche Rettung zu ſorgen. Des⸗ 
halb habe er alle alte Schluͤſſel in der Burg zuſammen geſucht, in der Hoffnung, 
darunter welche zu finden, die zu den zwei eiſernen Thuͤren des geheimen Gan⸗ 
ges paſſen würden, und der liebe Gott habe ihn darin unterſtuͤtzt, ſolche auch 
wirklich zu finden, mit deren Huͤlfe er mir von jetzt an immer in der dritten 
Nacht die noͤthigen Lebensmittel bringen wuͤrde, dis der ſichere Augenblick er⸗ 
ſcheine, mich aus dieſem Grabe zu retten. Darauf bat ich ihn, mir einen Man⸗ 
tel und eine Lampe das naͤchſte Mal mitzubringen. 

So hatte ſich doch ein fuͤhlendes Herz gefunden und ich ſchoͤpfte neue Hoff⸗ 
nungen. Der treue Burgwaͤrtel hielt Wort; in der dritten Nacht brachte er 
mir friſche Lebensmittel, eine alte Frauenkleidung, einen warmen Mantel und 
auch eine Lampe, die mir die groͤßte Freude machte. Nun richtete ich mich 


eingelaufen, ſo hebt der Alte ſtets von Neuem das einzige Lied an, das in ſei⸗ 


nem Kopf und ſeiner Kehle exiſtirt, naͤmlich das ſchmachtende: „Dein iſt mein 
Herz!“ das er aber ſtets mit Allocutionen an den Knaben unterbricht, um ſich 
zu Überzeugen, ob die Voruͤbergehenden auch feine Kunſt würdigen, So beginnt 
er etwa folgend: 


„Dei — i — i — niſt mein Herz!“ 

parl,: Junge, paſſ' auf, daß Keiner vorbeilauft! 
„Dei —i — i —nm iſt mein Herz!“ 

parl.: Junge, laſſ' Dich nicht betruͤgen und nimm kein falſches Geld! 
„Und wird es e — e — ewig blei — i — ben!“ 

parl.: Junge, daß Du mich aber nicht ſelber betruͤgſt! — 


Als ich neulich voruͤberging, ſaß der Alte wieder da, und zwei Herren mit 
Mappen und Paketen unter dem Arm wurden eben von dem Burſchen haran⸗ 
guirt. 

„Ach, meine ſchoͤnen, reichen Herren, haben Sie doch die Barmherzigkeit und 
ſchenken Sie einem alten, blinden Manne ein Almoſen.“ 

„Bengel!“ rief der Eine, ſich veraͤchtlich zu ihm drehend, „wie kannſt Du 
Dich unterſtehen zu betteln? Wir ſind Mitglieder eines Wohlthaͤtigkeitsvereins, 
und haben ſelber nichts!“ 


ordentlich ein, zog das noch anhabende Brautkleid aus und kleidete mich in die mir 
dargebrachten Sachen, in denen mich kein Menſch für das Burgfraͤulein Adel⸗ 
heid erkannt haben wuͤrde. Von den Lebensmitteln genoß ich ſo wenig als moͤg⸗ 
lich, um fuͤr den Fall, wenn der Burgwaͤrtel ja einmal genoͤthiget waͤre, auszu⸗ 
bleiben, immer noch einigen Vorrath zu haben. Mein gemordeter Alfred nerur- 
ſachte mir nicht die geringſte Furcht, ich hatte ihn ja zu ſehr geliebt und er wegen 
mir ſein Leben verloren. Sein Leichnam diente mir zu meinem Schlafkiſſen. 

Der Burgwaͤrtel kam jede dritte Nacht und ſo ging es vierzehn Tage regel⸗ 
maͤßig fort, als ich ohne allen Beiſtand einen Knaben gebar, dem ich mit wah⸗ 
rer Mutterliebe die Bruſt reichte. Aber ich hatte nichts fuͤr das arme Kind, um 
es einzuhuͤllen: mir blieb nichts uͤbrig, als deſſen todten Vater zu entkleiden, 
wodurch ich zu einiger Einhuͤllung gelangte und meine ſelbſt noͤthigen Klet⸗ 
dungsſtuͤcke zerriß ich zu Unterlagen. 

Mein Elend ſollte aber nun den hoͤchſten Grad erreichen, denn der Burg⸗ 
waͤrtel blieb aus. In dieſem graͤßlichen Zuſtande brachte ich drei Wochen zu; 
meine Lebensmittel waren aufgezehrt, meine Bruſt vertrocknet und ich konnte 
alſo auch das Kind nicht mehr ernähren, die Lampe war laͤngſt verloͤſcht, ich 
wurde krank, Wahnſinn bemeiſterte ſich meiner und in einem ſolchen ſchrecklichen 
Anfalle — erwuͤrgte ich mein armes Kind. Graͤßlich lachte ich, als mir die 
ſchreckliche That gelungen war; bald darauf kam ich wieder zum Verſtande und 
Berzweiflung erfaßte mich, da ich bemerken mußte, daß ich eine Kindesmoͤrderin 


geworden war. Wuͤthend rannte ich mit dem Kopfe an die Mauer, um auch 


meinem 
roͤchelte nur n 

Als ich wieder erwachte, 
nicht, wo ich war, nur ſoviel fuͤhlte 
chen in den Mund floͤßte. Meine Beſinnung kehrte endlich zuruͤck und ich be⸗ 
fand mich in der Wohnung des alten Burgwaͤrtels in einem Bette, in ſeiner 
und feines Weibes forgfältiger Pflege. Gott fei gelobt! riefen beide, als ich der 
Sprache wieder maͤchtig war und frug: wie ich hieher gekommen ſei? 

Der Burgwärtel erzaͤhlte mir unter Thraͤnen, daß er unerwartet krank ge⸗ 
worden, deshalb mir keine Lebensmittel noch ſonſtige Unterftügung habe bringen 
koͤnnen. Aus Furcht gegen meinen Vater verrathen zu werden, habe er ſein 
Geheimniß Niemandem entdeckt, nicht einmal ſeinem Weibe, da er noch immer 
der Hoffnung gelebt, daß ſeine Krankheit nicht von fo langer Dauer fein würde, 
Geſtern habe er zum erſtenmal das Bette verlaſſen koͤnnen und fein erſter, Ger 
danke ſei nach mir zu ſehen geweſen. Meinen Tod gewiß erwartend, habe er, 
auf einen Stab geſtuͤtzt, die naͤchtliche Wanderung zu mir unternommen. 
er angekommen, ſei ihm auf mehrmaliges Anrufen keine Antwort geworden, 
darauf habe er ſich mit dem Ohr auf die Oeffnung gelegt und mich noch ſchwach 
roͤcheln hören. 

In der Hoffnung mein Leben noch zu retten, habe er ſich ſchnell wieder fort⸗ 
gemacht, ſich ſeinem Weibe entdeckt und in der Angſt auch zweier Knappen erin⸗ 
next) die früher viele Wohlthaten von mir empfangen hatten. Auch dieſe waren 
zu meiner Rettung bald bereitwillig geweſen und ſie hatten dieſe um ſo ſicherer 
unternehmen koͤnnen, da mein Vater eben abweſend war. Alle waren nun, mit 
noͤthigen Werkzeugen verſehen, zu mir hinabgeſtiegen, mich bewußtlos heraufge⸗ 
wunden und in die Stube getragen, wo man mich nach mehr als ſechsſtuͤndiger 
Bemühung endlich wieder zum Leben gebracht habe 

Die ſo lange entbehrte Bettwaͤrme that mir ſehr wohl, ich ſchlief zwei volle 
Tage. Erſt am dritten Morgen erwachte ich, aber mit völligem Wahnſinn. 
Raſend verlangte ich mein Kind und in dieſer Wuth verloͤſchte noch denſelben 
Tag das Licht meines kurzen aber ſo ſehr ungluͤcklichen Lebens. Sich weiter kei⸗ 
nen Rath wiſſend, hatten der Burgwaͤrtel und jene zwei Knappen meinen Leich⸗ 
nam wieder in das Burgverließ hinabgelaſſen und ſo mich mit meinem Alfred 
und meinem Kinde wieder vereinigt, in der Meinung, daß ich mir dieß, wenn ich 
bei Verſtande geweſen waͤre, nach meinem Tode gewiß ſelbſt erbeten haben wuͤrde. 

Nun forderte mich donnernd die erzuͤrnte Stimme des hohen Geiſtes vor das 
Gericht und verlangte von mir Rechenſchaft. Gebeugt vom Gefuͤhle meiner 
Schuld ſtand ich vor dem Throne des Ewigen und bekannte mit Ergebung meine 
ſchweren Suͤnden, denn ich hatte ja meine jungfraͤuliche Unſchuld freiwillig ges 
opfert, Alfred wegen mir ſein Leben verloren, und wenn auch im Wahnſinn, 
doch mein leibliches Kind gemordet, wenn zu allen dieſen Thaten auch mein Va⸗ 
ter durch ſeine Haͤrte und Grauſamkeit die. Veranlaſſung war. f 

Der allguͤtige Gott nahm mein reuiges Bekenntniß gnaͤdig auf und ſagte 
dann: „Wohl erkenne ich für Recht, daß dein grauſamer Vater zu deinen Ver⸗ 
gehungen die erſte Schuld trägt. Deshalb ſoll er auch, wenn er vor meinem 
Richterſtuhl erſcheinen wird, ſeiner Strafe nicht entgehen. Du haſt aber einmal 
ſchwere Vergehungen auf Dein Gewiſſen geladen und verdienſt deshalb Strafe. 
Doch, auf die obwaltenden Umſtaͤnde Ruͤckſicht nehmend, will ich dir kein ſtren⸗ 
ger Richter fein. Deine Strafe mag darin beſtehen, daß dir der Eintritt in die 
Wohnungen der Seligen verſagt iſt, daß du in deine vaͤterliche Burg, wo du 
geſuͤndiget haſt, hinabſteigſt und daſelbſt in deiner Brautkleidung ſo lange als ein 
guter Geiſt herumwandelſt, bis die Burg Greiffenſtein in Ruinen verwandelt 
wird. Der Tag der Zerftörung der Burgkapelle ſei auch der Tag deiner voͤlligen 
Erloͤſung. Wirke als ſcheinbar verkörperte geiſtige Ahnfrau fo viel Gutes, als 
du vermagſt und laß dazu dir keine Gelegenheit entgehen; ich werde dich genau 
beobachten. Es ſei dir auch vergoͤnnt, das Laſter und die Bosheit, in welcher 
Geſtalt ſolche dir auch vorkommen mögen, fo Vorwitz und Spott gegen dich 
ſelbſt, nach deinem Willen zu beſtrafen. Die Sprache ſei dir als Geiſt verſagt, 
nur durch Zeichen folljt du deinen Willen kund thun. Dann aber, wenn ein 
ſterblicher Menſch die Entſchloſſenheit haͤtte, dich ohne Vorwitz und Eigennutz, 
ſondern nur aus der frommen Abſicht, deinem umherwandelnden Gelſt Ruhe 
zu verſchaffen, dich deshalb furchtlos anzureden, ſei dir die Gnade zu Theil, ſo⸗ 
gleich in menſchlicher Sprache zu reden, deine Leidensgeſchichte treu und wahr 
mitzutheilen und für die todten Körper deines Alfreds, deines ermordeten Kin⸗ 
des und fuͤr dich ſelbſt eine geweihte Ruheftätte zu erbitten, die bis zu dieſem 
Augenblick unverweslich im Burgverließ liegen werden. Du aber wandelſt fort 
als guter Geift, bis, wie geſagt, der Greiffenſtein in Ruinen verwandelt wird. 
Begeheſt du in der wichtigen Stunde, wo du die menſchliche Sprache wieder 
erhaͤlſt, noch eine gute That, ſollſt du als Belohnung auch die Sprache behal⸗ 
ten, bis deine gaͤnzliche Erloͤſung erfolgt, dann werde ich dich als vollig entſuͤn⸗ 
digt in das Reich aller Seligen aufnehmen. f 
So ſprach die majſeſtaͤtiſche Stimme des hohen Geiſtes vom Weltenthrone 
auf mich herab, entſchwand dann meinen Blicken, der Donner rollte um mich 
her, Blitze nahmen mich auf und verfegten mich zuruͤck in die vaͤterliche Burg. 
Von dieſem Augenblick wandle ich nun als ſcheinbar verkoͤrperter Geiſt unter dem 
Namen der weißen Ahnfrau auf dem Greiffenſtein umher, habe nach dem Willen 
meines hohen Richters ſo manches Gute gethan, manches Ungluͤck verhuͤtet, 
manche ſchwarzen Plaͤne vereitelt, Laſter und Ausſchweifungen, ſo wie Spott 
und Vorwitz gegen mich beſtraft. Da nun mit nach manchem Jahrhundert jetzt 
endlich die verheißene Stunde erſchienen iſt, wo du, ehrwuͤrdiger Pilger, mich 
furchtlos, ohne Vorwitz und Eigennutz angeſprochen haſt, ſo wollte ich dich nun 
auch bitten, nach der Verheißung des Ewigen dafuͤr zu ſorgen, daß die drei noch 


bemerkte ich mehrere Lichter um mich, ich wußte 
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ich, daß man mich rieb und ſtaͤrkende Sa⸗ 
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eint, eine christlich geweihte Ruheſtaͤtte erhalten; ich aber will auf die Zerftörung 


der Burg Greiffenſtein in Geduld harren, wo dann auch mir na 1 
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Zahl der Seligen zu Theil werden foll, 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Kuuſt des Schmolleus. 


Von M. G. Saphir. 


Laßt ſie grollen, laßt ſie tollen, wie 
ſchmollen! 2 + 

Die Engländer find nie gluͤcklicher, als wenn fie ungluͤcklich find, die Ir⸗ 
laͤnder find nie friedlicher, als wenn fie Krieg haben, die Ruſſen ſind zu Hauſe 
wenn fie ſich auf Reifen befinden, die Deutſchen find nie durſtiger, als wenn fie 
trinken, die Franzoſen find nie unwiſſender, als wenn fie Alles gelernt haben 
und die Frauenzimmer — dieſe ganz eigene Nation — haben nie ausgeſprochen 
als da, wo man vergebens denkt, daß ſie ſich ausſprechen ſollen! 4 

In der großen Waffen: und Ruͤſtkammer der weiblichen, haͤuslichen Kriegs⸗ 
und Zeughaͤuſer, von den leichten Lanzen, Stoßdegen und Dolchen der Worte 
und Reden, bis zum ſchweren Geſchuͤtz der 24 Thraͤnenpfuͤnder und Ohnmach⸗ 
ten, iſt keine Waffe ſo unheilbringend, als jene Art Geſchuͤtz, welche man in den 
fruͤhern Kriegen „Kammergeſchuͤtz“ nannte, und welches in dem Zweikampf der 
Liebe oder Ehe „Schmollen“ genannt wird. 

Weinen und mit den niedlichen Fuͤßchen ſtampfen, find blos das Ober- und 
Untergewehr der Frauen. Schreien, Zanken, in die Haare fahren u. ſ. w., das 
iſt das kleine Belagerungsgeſchuͤz. Kraͤmpfe, Ohnmachten, Migraͤnes, das 
ſind die Mauerbrecher, Feldſchlangen und Karthaunen, aber „Schmollen“ 
Schmollen, das iſt die Aushungerung des Feindes! 

Man hat Regenſchirme, Lichtſchirme, Sonnenſchirme, Wetterableiter, 
Hagelableiter, Feuerverſicherungsanſtalten, aber man hat keinen Schmollſchirm, 
keinen Schmollableiter, keine Schmollverſicherungsanſtalt! 

Ein ſchmollendes Frauenzimmer iſt eine immerwaͤhrende Dachtraufe, welche 
endlich den haͤrteſten Geduldſtein aushoͤhlt! 

Ein jedes Frauenzimmer ſpricht anders, ein jedes Frauenzimmer zankt an⸗ 
ders, ein jedes Frauenzimmer ſchmeichelt anders, aber alle Frauenzimmer ſchmol⸗ 
len auf gleiche Weiſe! Das Schmollen iſt die einzige Univerſalſprache von den 
Irokeſinnen bis zu den Pariſerinnen, von dem Thron bis zur Huͤtte. 

Wenn eine Frau, eine Geliebte zankt, ſo zankt ſie blos mit dem Mann, 
mit dem Geliebten. Wenn eine Frau, wenn eine Geliebte aber ſchmollt, ſo 
ſchmollt ſie nicht blos mit dem im Schmollen ſtehenden Mann oder Geliebten, ſon⸗ 
dern dieſes Schmollen erſtreckt ſich auf alle leb⸗ und empfindloſen Gegenſtaͤnde 
und Umgebungen deſſelben. Sie ſchmollen mit ſeinem Hund, mit ſeinem Reit⸗ 
pferd, mit ſeinem Pfeifenkopf, mit ſeinem Schreibzeug, mit ſeinem Schlaf⸗ 
rock, mit ſeinem Lieblingsgericht, mit ſeinen Pantoffeln; wenn er ein Kuͤnſtler 
iſt, ſchmollen ſie mit ſeinen Gemaͤlden, mit ſeinen Buͤſten, mit ſeinen Rollen, 
mit feinen Gedichten ꝛc. a 

Sie ſchmollen nicht nur mit ihm, fie ſchmollen mit feinem verſtorbenen 
Großvater, mit feinem Jugendlehrer, mit feinem Raſirer, mit feinem Huͤhner⸗ 
augenarzt. Der ſchaͤdliche Einfluß dieſes Schmollens erſtreckt ſich vom Zenith 
des Mannes: von feiner Schlafmüge bis zu feinem Nadir, bis zu feinen Fuß⸗ s 
ſocken! 

Wenn die Frau gewoͤhnlich um neun Uhr den Kopf aus den Federn, und 
um zwoͤlf Uhr die Federn aus dem Kopfe bringt, ſo ſteht ſie an großen Schmoll⸗ 
9 an großen Waſchtagen um 7 Uhr auf, um nur recht zeitlich ſchon zu 

mollen. 

Wenn eine Frau in die Wochen koͤmmt, fo trägt gewoͤhnlich das ganze 
weibliche Hausgeſinde den Kopf um eine Spanne hoͤher; auch wenn die Frau 
blitzt, d. h. wenn fie laut zankt, fo wetterleuchtet das Stubenmaͤdchen, und die 
Koͤchin kuͤhlt ſich wie ein ferner Horizont ab; wenn aber die Frau ſchmollt, ſo 
blaͤcſelt und näͤſelt auch das Stubenmaͤdchen Alles unter der Naſe und zwiſchen 
den Zähnen durch, und auch die Köchin ſpricht und antwortet blos in Anfangs⸗ 
buchſtaben und Abbreviaturen. Ja, ſogar der Mops ſcheint im magnetiſchen 
Schmoll⸗Rapport mit der Frau zu ſtehen und knurrt halb unverſtaͤndlich wie 
ohne Souffleur. 

Zum Reden h 


ſie wollen, nur nicht 
ö _ 


aben die Frauen doch nur ſechs Sprachwerkzeuge; Kehle, Gau⸗ 
men, Zunge, Zähne, Lippen und Fingerſpitzen; allein zum Schmollen haben ſie 
hundert Sprachwerkzeuge. Sie ſchmollen vermittelſt der Naſenſpitze, indem ſie 
fie hängen laſſen, vermittelſt des Ellenbogens, indem fie ihn aufſtemmen, ver 
mittelſt der Fuͤße, indem ſie ſie in abgetretene Schuhe ſtecken, vermittelſt der 
Haare, indem ſie ſie nicht glatt kaͤmmen, und vermittelſt anderer unzähliger 
Symptome von Staub und Unordnung an und in allen Dingen! 

Zanken und Schreien muß ein Ende nehmen, die ſtaͤrkſte Lunge wird muͤde, 
und der raſtloſeſte Mund erſchoͤpft ſich, aber zum Schmollen braucht man weder 
Mund noch Zunge, ſchmollen kann man immer fort. 

Im heftigſten Streit, im wuͤthendſten Wortwechſel, wenn der Mann ploͤtz⸗ 
lich nieſt, ſo ſagt die Frau doch, gleichſam unwillkuͤrlich: „Zur Geneſung!“ 


U. 


27 
Aber waͤhrend die Frau ſchmollt, darf der Mann niefen zum Zerplatzen, die ger, ein armer und ein wohlhabender, haben einen Prozeß uͤber einerlei Gegen⸗ 


Frau ſchmollt, und ſagt nie: „Zur Geneſung!“ ’ 

Eine Frau, die mit ihrem Manne zankt, und wenn ſie noch fo laut donnert 
und tobt, fie läuft inzwiſchen doch in die Küche und ſieht, daß das Kraut mit 
den kleinen Knackwuͤrſten, die er ſo gern ißt, nicht verderben, und dieſe Lucida⸗ 
Intervalla kühlen die Athmosphaͤre ab. Allein eine Frau, die ſchmollt, vers 
gißt die zarteſten Bande der Natur, welche fie an die Küche binden, fie vernach 
laͤßigt Gerichte, die fie unter Schmerzen geboren, und wo die Frau ſchmollt, da 
raucht die Suppe, das Zugemuͤſe brandelt und der Braten leidet an vollkomme⸗ 
nem Mangel an Zartheit und Empfindung. 0 

Einer Frau, die ſchreit, kann man in die Rede fallen, man kann ſich die 
Ohren zuhalten, allein wie will man einer Frau ins Schmollen fallen und ſich 
vor ihr die Ohren zuhalten? 

Eine Frau, die ſchreit, die kann man, wenn auch nicht uͤberzeugen, doch 
uͤberſchreien; allein wie kann man eine ſchmollende Frau uͤberſchmollen? 

Wenn die Frau ſchreit und laͤrmt, ſo finden wir Troſt darin, daß ſolche Er⸗ 
ſchuͤtterungen die Luft reinigen, und daß die Nachbaren, die dieſen ewigen Laͤrm 
hoͤren, Mitleid mit uns haben; allein wenn die Frau ſchmollt, ſo ſegnen die 
Nachbarn die liebe, ſtille, friedliche Frau, waͤhrend der Mann unter dieſer gaͤnz⸗ 
lichen Windſtille wie ein Schiff auf dem Meere auf einem Flecke zappelt! 

Kurz, Schmollen iſt der ſchrecklichſte der Schrecken. Drum ſage ich: 
„Laßt ſie grollen, laßt ſie tollen, wie ſie wollen, nur nicht 
ſchmollen!“ 


Weber Nastenvalle. 


Die Redouten haben, wie die Fieber, drei Stadien; in den erſten, von 10 
bis 12 Uhr, beſchaͤftigt man ſich mit der Diagnoſe und Prognoſe, was das fuͤr 
eine Redoute werden wird, ob eine Schleich-, Schleim⸗, Nerven oder hitzige 
Redoute; von 12 bis 2 Uhr iſt die Hoͤhe der Redoute, der Paroxismus iſt in 
feiner Bluͤthe, die Patienten leiden an Mattigkeit, an Abgeſchlagenheit der Glie- 
der, oft an Geiſtesabweſenheit und Delirien, viele an Durſt ꝛc. Von 2 bis 
5 Uhr iſt die Abnahme, in der Abnahme bedürfen die Kranken die größte Auf: 
merkſamkeit und die ſorgſamſte Pflege. In der Behandlung dieſer Fieberkran⸗ 
ken, der Masken, ſind die Aerzte verſchieden. Mancher behandelt die Masken 
heiß, ich ziehe es vor, ſie kalt zu curiren. 

Man hat acute und chroniſche Masken, anhaltende (continuae continentes) 
und nachlaſſende (remittendes) Masken. Man hat dreitägige, viertägige 
Masken, die auf drei, auch vier Redouten kommen, man hat auch quolidinae, 
die an allen Redoutentagen wiederkehren. 8 

Man hat es in der Behandlung der Masken ſo weit gebracht, daß man am 
Beſten thut, ſie ganz — der Natur zu uͤberlaſſen, denn es kann im allgemeinen 
Sinne gegen Fieber und gegen Masken kein rationelles Mittel geben! Alſo nur 
der Natur uͤberlaſſen, die Masken kommen zuletzt alle von ſich ſelbſt zu ſich — 
und zu uns. 

Unter den Masken und unter den Singvoͤgeln kann man darauf rechnen, 
daß die prächtigften die ſtummſten, die geiſtloſeſten find, und nur die unanſehn⸗ 
lichen Geſang und Stimme haben! Die Pfauenmasken, die ſo recht eitel herum⸗ 
ſtolzieren, bringen kein hoͤrbares Wort hervor. Nur hie und da huſchen zwei 
kleine ſchwarze Masken ganz einfach herum und bringen etwas Leben in die 
Maſſe, allein auch bei dieſen weiß man nicht, ob man ſie mit ſammt ihrem 
Geiſtſchillern in die höhere Rangordnung ftellen fol. Am kluͤgſten iſt, man 
wartet das „dritte Stadium,“ die Abnahme ab, da ſieht man ſich gewoͤhnlich in 
mancher Maske, in welcher man avis rarissima einen feltenen Phoͤnix vermuthete, 
ſchrecklich getaͤuſcht. 


Der Lowe des Tages. 


oder der Verfaſſer des beruͤhmten Briefes (wer kennt ihn nicht!), wurde von 
Jemand (vermeintlich ſehr naiv) mit einer aufplatzenden Rakete verglichen. 
Man verglich dagegen den genialen Vergleichſteller mit einem Knallfidi⸗— 
bus! — 8 

So ſchwatzt und fafelt Hans und Michel; fo pipt, quakt, brummt, knurrt, 
bellt, heult, ja beißt's ſogar um ihn herum, aber — der Löwe iſt großmürhig! — 


* „* 


VBaares Geld Lacht. 


Zwei Liebhaber bewerben ſich zu gleicher Zeit um eine Schöne, Der Eine ift 
wohlgebildet, hat Verſtand, und das beſte Herz; und ſie laßt ihn vergebens ſeuf⸗ 
zen. Der Andere iſt ar haͤßlich, ein erzdummer Schoͤps, ein tuͤckiſcher Men⸗ 
ſchenfeind, und — fie erhoͤrt ihn, denn — baares Geld lacht! — Zwei Can⸗ 
didaten trachten nach einem und eben demſelben Amte. Der Eine iſt ſehr ge⸗ 

ſchickt, und hat von feiner guten Aufführung die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen. 
Dennoch verſagt man ihm das Amt. Der Andere hat mit Unwiſſenheit ein 
Buͤndniß gemacht, auf der Univerjität den Liederlichen geſpielt, in feinen Can⸗ 
didatenjahren, vermittelſt einer raſchen Viehmagd, das menſchliche Geſchlecht vet⸗ 
mehrt, und er erhält das Amt; aber — baares Geld lacht! — Zwei Buͤr⸗ 


ſtand. Der Arme verliert ſeinen Prozeß durch die Nachlaͤſſigkeit ſeines Advokaten. 
Der Reiche gewinnt ihn, denn — baares Geld lacht! — Zwei Schriftſteller 
ſchicken ihre Schriften an den Redakteur einer gelehrten Zeitung, und verlangen 
eine Öffentliche Beurtheilung derſelben. Der Eine verläßt ſich auf feine gerechte 
Sache, auf den Fleiß, auf die Geſchicklichkeit, welche er an die Ausarbeitung 
ſeiner Schrift gewendet hat, und — wird ſehr hart getadelt. Der Andere legt 
ſeiner Schrift, von der er ſelbſt einſieht, daß ſie voller Fehler iſt, 2 Friedrichs'dor 
bei, und — wird für einen großen Gelehrten ausgerufen. Warum? — Weil 
— baares Geld lacht! 8 — u. 


Wie man Arme zu behandeln hat. 


Der „Punch“ giebt Menſchenfreunden und Armenpflegern folgende 
ironiſche Verhaltungsregeln bei den Beſuchen, die fie ihren Pflegebefohlenen ab⸗ 
zuſtatten haben. 

„Wenn Ihr bei einem Armen eingetreten ſeid, ſo thut, als waͤret Ihr in 
Eurem eigenen Hauſe, und ſetzt Euch, ohne Euch erſt dazu auffordern zu laſſen, 
behaltet auch huͤbſch den Hut auf dem Kopfe. Den Mann redet Ihr mit einem 
„mein guter Freund!“ die Frau mit „gute Frau“ an, doch kann das guter 
und die gute auch allenfalls wegbleiben. Wenn Ihr Platz genommen habt, ſo 
erkundigt Euch aufs Genaueſte nach allen oͤkonomiſchen Dingen, z. B. ob man 
den Zucker mit ſechs oder ſieben Pence bezahle, vom Rauch⸗ oder Schnupftabak 
Gebrauch mache, oder zu Zeiten gar Bier oder Branntwein trinke. In einem 
und dem andern Falle iſt den Leuten ein tuͤchtiger Text zu leſen. Erkundigt 
Euch ferner, wann ſie aufſtehen, wann ſie zu Bette gehen und zu welchen Stun⸗ 
den fie fruͤhſtuͤcken, zu Mittag und Abendeſſen, laßt Euch alle Kiſten und Kaſten, 
alle Pfannen und Toͤpfe zeigen, und ſparet Eure Bemerkungen nicht, wenn Ihr 
irgend etwas auszuſetzen findet. Iſt Alles, was Ihr geſagt und gefragt habt, 
mit ſchuldiger Demuth angenommen und beantwortet worden, dann weiſet den 
Duͤrftigen eine Unterftügung — von ſechs Hellern an!“ 


Wochenplauderer. 


Die kirchlichen Streitigkeiten innerhalb der katholiſchen Kirche dauern noch 
fort; Flugſchriften reihen ſich an Flugſchriften. Unter ihnen machen beſonders 
die bekannte „Foͤrſterſche Predigt“, welche ſeit dem 29. November bis zum 
4. Januar neun Auflagen erlebt hat, und der Regenbrechtſche Brief an den 
Weihbiſchof Latuſſek über feinen Austritt aus der katholiſchen Kirche, Aufſehen; 


waͤhrend die indifferente Schrift des Conſiſtorialrath Dr. Wilhelm Boͤhmer, 


„der hl. Rock zu Trier und der katholiſche Prieſter Herr Johann 
Ronge,“ und die Muͤllerſchen „Erinnerungen der hl. kathol. Kirche, der 
beſten Mutter an ihren verirrten Sohn“ im Verhaͤltniß weniger Ans 


klang finden. — 


In der Maͤßigkeits- Angelegenheit hat der hieſige, aus 174 Mitglie⸗ 
dern beſtehende Enthaltſamkeits⸗-Verein gegen den Branntwein am 5. Januar 
im Fuͤrſtenſaal wieder eine Verſammlung abgehalten, in der 14 neue Mitglieder 
aufgenommen und 23 angemeldet wurden. Auch hat am 4. Adventſonntage, 
am Tage St. Stephan, Pater Stephan in dieſer Angelegenheit in der Kreuz⸗ 
kirche gepredigt, in Folge deſſen 134 Perſonen das Geluͤbde der Maͤßigkeit ab⸗ 
legten. — Von dem Gift des Branntweins werden wir alſo nach und nach be⸗ 
freit, denke aber deshalb keiner, ſich daruber bei einer Kuffe Bier zu tröften, denn 
Hert Dr. Fluͤring hat in einer 4 Sgr. koſtenden Brochure erwieſen, daß Bier 
Gift ſei. Du lieber Gott, da bleibt uns armen Deutſchen nur noch der Drei⸗ 
maͤnnerwein und das ſchoͤne, klare Brunnenwaſſer! — Die ſchoͤnen Leſerinnen ſind 
freilich beſſer daran, die halten ſich an den Kaffee, für den ein Herr Grove, 
der auf feine Kunſt reift, eine weit beſſere Bereitungsmethode, als die fruͤhere 
erfunden, und bereits 2 Mal im Wintergarten gegen 20 Sgr. Entrée gelehrt hat. 


Trotz der ernſten Richtung der Zeit ergögen ſich und laſſen ſich die Breslauer 
auf mannichfache Weiſe ergögen. — Im neuen Theater iſt noch immer „er 
muß auf's Land“ ein großer Magnet, im alten bezaubern die Price'ſchen 
Kinder⸗Ballets und die noch nie dageweſenen Produktionen von den Athleten, 
Gebrüdern Johannowitſch. Im König von Ungarn entzuͤcken Döhler 
und Piatti die Muſikkenner; unſere Reſtaurateure uͤberbieten ſich, um durch 
Conzerte à la und nicht ä la Gungl, Blumenverlooſungen ıc,, das Publikum 
anzuziehen, während auch im Privatleben Bälle, Soirdes, Kraͤnzchen und Con⸗ 
zerte einander jagen. Schließlich jft der Eintrittspreis zu den „ſingenden 
todten Kolibri's“ auf 23 Sgr. herabgeſetzt worden. N. 


Am 9. d. M. wurde auf dem Roſenthaler Territorium unweit der Oder ein 
weiblicher Leichnam ohne Äußere Verletzung gefunden. — Ebendaſelbſt wurde 
eine Frau mit einem Kinde von einem Breslauer uͤberritten, ſo daß aͤrztliche 
Huͤlfe in Anſpruch genommen werden mußte. 
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Veberücht der am 12. Januar e. vredigenden er WMochen predigt: 


Herren Geistlichen. St. Elifabeth. S. ©. Krüger, Mittwoch. 7} u. on 
; l St. Maria Magdalena. S. S. ullrich, Freitag, 74 u. 3 0 
Evangeliſche Kirchen. a 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, Dienſtag 8] u. a 
St. Eliſabeth. Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Amtspr.: Diac. Schmeidler, 81 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 
St. Bernhardin. Amtspr.: Sen. Krauſe, 8} u. 
Nachmittagspr.: G. S. Müller, 14 u. 
ofkirche. Amtspr.: C. R. Falk, 9 u. 
9 — e ag pr: Paſtor Schilling, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Mörs, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 Uu. 
Nachmittagspr.: Pred. Anüttell, 121 U. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. ſubſt. Stäubler, 8 U. 
Nachmittagspr.: Paſt. ſubſt. Stäubler, 1 u. 


| Katholiſche Kirchen. 
| St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
| St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 
| Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
| St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Eichhorn. 
Amtspr.: Kapl. Pantke. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander, 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
„Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 
Din Nachmittagspr.: Eur. Kammhoff. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Capl. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Renelt. 


S 


— 


St. Trinitatis. Cand. Schmeißer, 84 U. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 73 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 123 U: St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 9 u. Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgevichren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Wfeunige. 


Tyeater⸗ Repertoire. Vermiſchte Anzeigen. | „1. Pr. v. Cpfhe 
| Kleine Pracht - Bibel, 


den 12. ® 2ten Male: . 
Sonntag den 12. Jan., zum 2ten Male Mentzels Wintergarten A feine Hand ausgabe in Royal: Dftav, mit Nonpareil- Schritt auf engliſches Velin, 
ge 


„Coriolanus.““ Trauerſpiel in 5 Ak- muͤckt mit 24 trefflichen Stahlſtichen und 1 Karte von Paläſtina 
ten von Shakeſpeare, für die deutſche Bühne Sonntag den 12. d. N. In 24 wöchentlichen . jede 92 zu 4 Sgr. oder 14 Kr. 15 zn 12 
bearbeitet. großes Concert. ee 2. Dr. v. Eß'ſch 
u Te A 2 r. v. Eß' ſche 
Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt erſchienen: Große Pracht z Bibel 
Des | zu Gebet und Andacht für Familie und Haus, 


BA in Imperial⸗Octav, in zwei Ausgaben. No. I., herrlich ausgeſtattet, mit großer deutlicher 
Gabeljürgen Rundgang Schrift auf feinſtem Patent⸗Velin und mit 60 Stahlſtichen von den erſten Mei⸗ 
Wie ſtern und einer Karte von Paläſtina dekorirt; complet in 30 Lieferungen, bro⸗ 


chirt, jede zu 6 Sgr. oder 21 Kr. rbeiniſch oder 18 Kr. Conv. Münze. — No. 2,, 


111 5. eine billigere Ausgabe mit 30 Stahlſtichen, ſonſtige Ausſtattung der erſtern gleich; in 
Neujahrsnacht 1845 | 30 Pr ae 1 Sgr. oder 14 Kr. rheiniſch oder 12 Kr. Conv.⸗Muͤnze. ler 

Lokalſcherz von G. Roland. Subſeribenten⸗Sammler erhalten bei Beſtellung von 10 Exemplaren ein 
FREE eilftes gratis. Vorausbezahtung wird nicht verlangt. 

Mit drei Iltuſtrationen. Jeder Subſeribent erhält als Praemie für jedes Exemplar obiger 
Gr. 8. geh. Preis 14 Sgr. Bibel⸗Aus gaben ein treffliches Kunſtblatt in Stahlſtich: 

C6666. 2 — — 2. 
Unſere neuen N Christus Salvator, 


nach Hans Holbein, 


wohlfeilen Prachtausgaben in groß Folio, geſtochen von Krüger, Profeſſor der königl. Kunftatademie in Oresden, 


mit der letzten Bibellieferung koſtenfrei eingehändigt.— Der Werth dieſer Prämie 


der geſammten | it Zwei Thaler. 
gelam Man kann bei jeder Buchhandlung Deutſchlands und des Auslandes beſtellen. 


Heiligen Schrift gender eee De Bibllographiſche Augltak⸗ 


It d en Teſtaments, a 5 3 ; A : 
nenn en * W Zu geneigten zahlreichen und baldigen Aufträgen für dies 
Dr. Leander van Ess's 3 
ſchöne Unternehmen empfiehlt ſich 


deutſcher Ueberſetzung, nach mehrmaliger forgfältiger Reviſion mit 


vielen erzbiſchöflichen Approbationen. die Buchhandlung von Heinrich Richter, 
erſcheinen vom 15. Februar dieſes Jahres in zwei Editionen, als: Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Bekanntmachung. 


Da uns von vielen Seiten Klagen zukommen, daß die Colporteure des Breslauer Erzaͤhlers und Beobachters im Abtragen derſelben ſaͤumig 
find, fo benachrichtigen wir das verehrte Publikum, daß die während der Woche erſcheinenden Nummern jeden Tag früh Morgens von 8 Uhr ab, 
die Sonntags⸗Nummer des Beobachters aber jeden Sonnabend Nachmittag von 4 Uhr ab ausgegeben werden, und wir erſuchen daher, alle Be⸗ 
ſchwerden uͤber Saͤumigkeit der betreffenden Colporteure in der unterzeichneten Expedition gefaͤlligſt anzeigen zu wollen, indem wir nur dadurch in Stand 
geſetzt werden, denſelben auf die ſchleunigſte Weiſe abhelfen zu können, 


Die Redaction des „Breslauer Erzählers“ und „Beobachters.“ » 
Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


= Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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